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„Erst mit den Jahren erkannte ich, dass sich ein vollendet schönes Gesicht auch in etwas Hässliches oder Abstoßendes verwandeln kann, wenn es sich entlarvt“. *1 „Unsere Pflicht im Leben ist es, uns zu retten, nicht, zu sterben“. *2
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1



Ich drehte die Krankmeldung – die wievielte? – unschlüssig hin und her. Ich sollte sie heute noch zur Post bringen, ehe mich noch telefonische oder gar persönliche Nachfragen in Erklärungsnot brächten. Der Briefumschlag lag adressiert und frankiert vor mir, aber ich starrte nur verwirrt auf die unvollständige Anschrift: Sekretariat, Molekulare Genetik, Universität Bremen, 28359 Bremen. Peinlich, dass ich mich plötzlich nicht mehr an Straße und Hausnummer meines Institutes erinnern konnte, das mir seit Jahren zur zweiten Heimat geworden war, trotz der anfänglichen Probleme, denen eine weibliche, noch dazu erfolgreiche Naturwissenschaftlerin in einer Männerdomäne nun mal ausgesetzt ist. Aber schließlich hatte ich mich gegen alle männliche Konkurrenz durchgesetzt und sogar die Dozentur in Molekularer Genetik erlangt.
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So sehr ich auch mein Gedächtnis strapazierte, der Name wollte mir nicht einfallen. Ich erinnerte mich nur, dass ich schon längst einmal hatte nachfragen wollen, wer eigentlich der Namensgeber der Straße gewesen war, die ich mein gesamtes Berufsleben lang täglich aufsuchte, aber dann war es mir doch nicht wichtig genug gewesen. Jedenfalls war es kein bekannter Naturwissenschaftler gewesen wie James Watt oder Otto Hahn, die für nahe gelegene Straßen Pate gestanden hatten. Hatte die Depression, die mich seit Monaten im Griff hielt, schon meinen Verstand getrübt? Wie viel einfacher wäre es doch, sich nur die Hände oder die Arme oder beides verletzt zu haben, um, für jedermann sichtbar, unfähig zu sein, Pipetten, Reagenzgläser oder ein Mikrotom zu handhaben. Stattdessen war meine Seele erkrankt. Und es sah ganz so aus, als hätte sie dauerhaft Schaden genommen. Und wieder einmal war ein Mann schuld. Guido. Guido, den ich so sehr geliebt hatte. Wäre er doch nur gestorben, meine Trauer würde enden, irgend-
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wann. Aber nein, wahrscheinlich erfreute er sich bester Gesundheit und nur ich litt. Guido, wie könnte ich dich vergessen? Auch nicht, was du mir angetan hast. Nicht deinen auffordernd lüsternen Blick, nicht die Lachgrübchen und Sommersprossen auf Marmorhaut, erst recht nicht den Geruch deines Aftershaves „Freigeist“, als den du dich erfunden hattest. In einer Glückshaut seiest du geboren worden, hast du gerne behauptet, mit der exklusiven Duftnote von Wolfgang Joop. An jede Reise erinnere ich mich, an jede Flasche Rotspon, die du aus Lübeck mitbrachtest, sogar an die albernen Socken mit dem Bärenmuster von deiner Mutter, an dein leises Hüsteln, wenn du mit mir nicht zufrieden warst, an deine kindliche Vorliebe für Überraschungseier und deinen Stolz, wenn in weniger als einer Minute ein neues Figürchen das Licht unserer bald zu kleinen Wohnung erblickt hatte. Alles schwimmt bis heute an der Oberfläche meines Tränenmeers, in dem ich zu ertrinken drohe. Nach so vielen Monaten, als könnte niemals genug Zeit vergehen, als hättest du dich in mein Zeitkontinuum ein6



genistet wie ein Kuckucksei, das ich bis heute bebrüte. Ein der Biologie unbekanntes Phänomen, unter dem ich leide, warum ich, warum überhaupt? Das ist doch widernatürlich, pervers, unerklärlich. So etwas dürfte es doch gar nicht geben. Ist es eine Strafe? Bin ich mit einer Strafe belegt, ähnlich der des Sisyphos? Ich habe niemanden verraten und glaube nicht an einen strafenden Gott, ob Zeus, Jahwe oder Allah. Worin sollte auch mein Vergehen bestehen, das lebenslänglich verdiente? Kann man bestraft werden, weil man liebt? Weil man dem Geliebten nicht nur alles Gute wünscht, sondern auch zutraut? Ich hätte dir verziehen, wusstest du das nicht? Ich hätte sogar das Kind mit dir zusammen aufgezogen, wenn du nur bei mir geblieben wärst. Inzwischen kommt es mir allerdings vor, als wärst du meine Strafe gewesen von Anfang an, weil ich so gutgläubig war, so sträflich naiv. Dabei warst du das Beste, was mir in meinem Leben passiert ist. Du warst zur rechten Zeit am rechten Ort und hast mir den Glauben an die Möglichkeit geglückter Nähe zurückgegeben. Oder hatte ich mir das nur ge7



wünscht, eingebildet, weil ich Gefahr lief, ein spätes Mädchen zu werden? Nein, natürlich war ich keine Jungfrau mehr, das hattest du auch nicht erwartet. Ich war nur ausgetrocknet wie ein früheres Meer, war gestrandet wie ein orientierungsloser Delphin, dem man sein Sonar-System durch Lärm von Motorjachten und Bohrinseln gestört hatte. Zwei anmaßend von sich überzeugte Männer hatten es binnen Kurzem geschafft, dass die Schmetterlinge in meinem Bauch aufhörten, mit ihren Flügeln zu schlagen, kaum dass der Honig in meiner Möse zu fließen begonnen hatte. Ich fühlte mich in einen quasi jungfräulichen Zustand zurückversetzt, von dem ich mich gerade erst freudig verabschiedet glaubte. Meine Begierde, meine Lust, mein Hunger auf Mann, auf Waschbrettbauch und Achselschweiß erloschen in dem Moment, als auch der zweite, als längerfristig angedachte Liebhaber das erste Mal mit der Frage „Wie war ich?“ beschloss. Das kann doch nicht wahr sein, dachte ich. Kaum war mein Vulkan nach monatelanger Enthaltsamkeit das zweite Mal ausgebrochen, erkaltete schon mein Magma, weil ich 8



dummes Gänschen - gehofft hatte, der männlichen Selbstüberschätzung und Egozentrik, die diese Frage offenbart, nie wieder zu begegnen. Ich hasse es, nach dem Geschlechtsakt die Potenz meines Liebhabers wie mit Schulnoten bewerten zu sollen. Ich will mich dem Nachbeben meiner Lust schweigend hingeben dürfen, Haut an Haut spüren, hoffen, dass dieser Mann endlich der sein würde, der die Welt nur für mich erfindet. Einen Leistungssportler im Bett hatte ich nicht gewollt. Und auf Kamasutra stehe ich schon gar nicht. Ich verfluche den Tag, an dem ich dir, Guido, begegnete. Obwohl du es warst, der es nach Jahren der Abstinenz und zerstörter Illusionen fertigbrachte, dass Hunderte von Schmetterlingen wieder ihre Flügel in mir ausbreiteten, versiegt geglaubten Nektar in meinem Unterleib lösten, sich zitternd labten an der frisch sprudelnden Quelle. Ich verfluche mich, die ich wider alle Vernunft die Alarmglocken überhörte, die wie gewohnt läuteten, die ich überhören wollte, weil ich es einfach satthatte mit dem Single-Dasein. Die ich mich in deinen Schmei9



cheleien badete wie in einer Wanne mit Luxusessenzen. Ich hätte es besser wissen müssen, hätte wissen müssen, dass es gefährlich ist für eine Frau, wenn ihr ein Charmebolzen Komplimente macht wegen ihres messerscharfen Verstandes. Männer pflegen so etwas nicht zu tun. Sie misstrauen klugen Frauen, gehen ihnen möglichst aus dem Weg, unterstellen ihnen eher Frigidität als die Fähigkeit Sex zu genießen. Und darauf sind sie doch aus, die Männer. Alle. Egal, wie es unsereinem dabei ergeht. Aber, wenn ich ehrlich bin, habe ich auch feuchte Träume gekannt, ließ ein plötzlicher Hormonflash mich bis unter die Haarwurzeln erröten, wenn ein großer Blonder, der meinem Beuteschema entsprach, meinen Weg kreuzte und sein Blick mich kurz, aber anerkennend streifte, als wäre nur sein Zeitdruck schuld daran, dass wir uns nicht kennenlernen würden. Dieser Blick hüllte mich den ganzen Tag lang ein, wie seidiges Geschenkpapier samt rosa Schleife ein Paket umhüllt, das nach der Arbeit abends, zu Hause nach stundenlang gesteigerter Vorfreude ausgepackt werden würde. Nur, dass da nie10



mand auf mich wartete, dem ich mich hätte schenken können. Wie oft haben dann meine eigenen Finger das Geschenk, mich selber, ausgepackt, voller Ungeduld den Nektar autoerotisch hervorgebracht, während meine Phantasie mir den Blonden heraufbeschwor, den ich tagelang auf derselben Straße zur gleichen Tageszeit gesucht hatte, aber nie wieder sah. Ich habe mich nach gutem Sex gesehnt, obwohl ich so ein kluges Mädchen war. Das sind doch alles flachbrüstige Blaustrümpfe, wie es früher hieß, asexuelle Wesen, wie der Durchschnittsmann noch heute glaubt. Erstaunlich, wie oft Männer sich insbesondere bei Frauen irren, ohne die sie doch nicht leben können, die sie zu lieben, zu verehren vorgeben, besingen, bedichten, die sie im 21. Jahrhundert endlich auch als gleichberechtigte Partnerinnen akzeptieren wollen, Klugheit, Grips, Verstand inbegriffen. Wohl wissend, dass kluge, gebildete Frauen keine seit Jahrhunderten postulierte natürliche Dominanz des Mannes über die Frau länger akzeptieren, unter Umständen gar die männliche Autorität infrage stellen würden. Aber das sind alles hohle Ver11



sprechen, ist reine Selbstüberschätzung, plumpe Anbiederei, am Ende nur Gewäsch. Warum also habe ich damals mein Alarmsystem abgeschaltet? Männliches Imponiergehabe, Omnipotenz-Gehabe, Machtgebaren ändern sich doch nicht innerhalb einer einzigen Generation, sei es auch die 68-iger Generation, die immerhin die Frauen-Emanzipation auf den Weg gebracht hat. Vor 1968 habe ich das Wort nie gehört. Es gab es nicht, so wenig wie den gemeinten Inhalt, den Tatbestand der Gleichstellung der Geschlechter. Ein Wort, das in nicht wenigen Männerohren immer noch wie ein Delikt klingt, das geahndet gehört. Ich will ja nicht behaupten, dass sich nichts geändert habe, aber Frauen in Führungspositionen muss man immer noch in den meisten Berufen suchen wie die Stecknadel im Heuhaufen. Leichtlohngruppen für Frauen sind nur auf dem Papier abgeschafft. Sogar Schauspielerinnen bekamen 2010 noch weniger Gage bei gleicher Leistung und Berühmtheit als ihre männlichen Kollegen, wie sich erst letzten Freitag Christian Berkel traute im Kölner Treff zu äußern. Niemand der prominenten Talkgäste 12



hätte das vermutet. Sexuelle und jede Form von Gewalt gegen Frauen sind noch an der Tagesordnung. Zwar nehmen heute auch Männer Elternurlaub und –geld in Anspruch, wollen das Aufwachsen des Babys miterleben als neue sinnstiftende Erfahrung, aber die große Mehrheit der Männer zeichnet sich als abwesende Väter aus. Wie eh und je. Jedoch scheint unser Glaube an eine bessere Welt mit gleichen Chancen für alle, welchen Geschlechts, Glaubens oder Hautfarbe auch immer, ungebrochen. Ist wahrscheinlich Ersatz für den Verlust des Glaubens an einen gerechten, barmherzigen Gott. Die Realität spricht eine andere Sprache. Die jüngste Form des Mobbings, das sogenannte Cyber-Mobbing insbesondere an Schülern trifft vor allem Mädchen. Auch ich war in meinen ersten Jahren als Assistentin und einzige Frau im Fachbereich Molekulare Genetik an meiner Universität gemobbt worden. Mir wurden EMails gelöscht, Dateien verändert, falsche Stundenpläne ausgehändigt, Studenten mit Lügen über mich abgeworben, ich wurde in aller Selbstverständlichkeit als Frau diskreditiert, als 13



wäre es ein Kavaliersdelikt. Bis ich mit kriminalistischem Gespür herausfand, welcher Kollege dahinter steckte und seine Aktionen öffentlich machte. Er hatte geglaubt, die Dozentur würde er bekommen, aber er wurde für weniger qualifiziert gehalten und konnte seinen Neid auf mich, der längst in Hass umgeschlagen war, nur durch Attackieren meiner Person wie meiner unbestrittenen beruflichen Fähigkeiten ausagieren. Wenn Frauen intelligenter sind als Männer und ihr Licht nicht unter den Scheffel stellen, wie es Jahrhunderte alte Tradition und Rollenvorgabe vorsehen, werden sie gemobbt. Schließlich muss die schon in der Bibel proklamierte Vorherrschaft des Mannes über die Frau erhalten bleiben. Ich habe mich am Ende beruflich behauptet, aber nur, weil ich mit allen Mitteln um meine Position gekämpft habe. Mein Privatleben dagegen lag brach. Was also ist schief gelaufen? Was vermisste ich? Eigentlich nichts, worüber frau lange nachdenken muss. Ich wollte einen Mann. Genau wie Trude Herr es in meiner Kindheit gesungen
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hat: „Ich will keine Schokolade, ich will lieber einen Mann.“ Aber musste ich mich wie ein unerfahrener Teenager in einen Mann verlieben, der mir mit dem unglaubwürdigen Satz zu schmeicheln versuchte: „Die Brillanz Ihrer Ausführungen sucht ihresgleichen!“? Offenbar musste ich. Er war groß. Er war blond. Es geschah einfach. Obwohl ich ihm nicht ein Wort glaubte. Ich hatte nicht zum ersten Mal meinen Vortrag zu „Gefahren genmanipulierter Nahrungsmittel“ gehalten. Musste ihn nur um brandaktuelle Beispiele ergänzen, da just zwei Tage vor meinem Vortragstermin der Anbau der umstrittenen Gen-Kartoffel Amflora von der EUKommission in Brüssel genehmigt worden war. Der Chemiekonzern BASF betrieb das Zulassungsverfahren schon seit 1996 und begrüßte naturgemäß die Brüsseler Entscheidung, die bedeutete, dass die Kartoffel jetzt europaweit im Freiland angebaut werden durfte. Die Zulassung sei „ein politischer Kniefall vor der BASF“, sagte der BUND-Vorsitzende Hubert Weiger. 15
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